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ausgedehnte Rasen bildend, mit bis
15 cm langen Stämmchen, deren Un-
fruchtbare wedelartig übergebogen und
unverzweigt sind; die Fruchtbaren dage-
gen sind aufrecht und verzweigt. Blätter
lang, zungenförmig, mit abgerundeter
Spitze, bis 1,5 cm lang, mit deutlich sicht-
barer Rippe, stark querwellig. Kapsel
meis t hängend, walzlich, grün-gelb-braun
mit halbkugeligem Deckel, bis 4 cm
gestielt. Schatten- und feuchtigkeitslie-
bendes Waldbodenmoos ohne besondere
Bodenansprüche, das bei uns seinen
Schwerpunkt in bruchwaldartigen Gehöl-
zen hat .

Thujamoos (Thuidium tamariscinum):
Ausgedehnte, hellgrüne Rasen bildend,
mit niederliegenden, bis 15 cm langen,
dreifach gefiederten Stengeln und spiralig
angeordneten, kurzen, flachen und glat-
ten Blättern. Kapseln waagerecht ge-

Thuidiun tanariscinum

krümmt,  walz l ich,  braunrot  mi t  spi tz-
kege. l igem Deckel ,  b is S cm g"r i i " l t .
Feuchtigkeithebendes Waldbodänmoos
in Edellaubwäldern und in mäßig feuch-
ten Er lenbeständen.

Lebermoose (Hepaticae).

Brunnenlebermoos (Marchantia poly-
mo-rpha):  Grünl iche, ' lappige überzüge
auf Erde und Gestein,  b i i 'z im brei t  uÄd
10 cm lang,  ohne Stengel  und Blät ter .  In
der Mi t te des Lappens ein schwarzer
Strei fen,  gabel ig ver iweigt  und amRand
of t  gewel l t .  Die Kapseln bi lden eine

Mardrant ia polymoryha

9-11-strahlige Sternfigur und auch Brut-
körper, kleine, den Lappen aufsitzende
Becher, sind nicht selten. Allgemein auf
feuchten Böden oder an ständig nassen
Mauern ohne spezielle Bodenansprüche.
Im Hünxer Bachtal an den Bachrändern
über dem Wurzelwerk. Es ist wohl die
bei uns am meisten vorkommende Leber-
moosart und gleichzeitig auch die typisch-
ste von allen lappigen Formen.

Aus den wenigen erwähnten Arten mag
unschwer hervorgehen, wie schwierig es ist,
Moosarten oder in vielen Fällen auch nur
schon Gattungen richtig anzusprechen. Stets
kann doch der Standort den ersten Hinweis
auf die Einordnung der jeweiligen Art
geben. Eine genaue mikroskopische Bestim-
mung oder Nachbestimmung ist jedoch in
den meisten Fällen unerläßlich. Die erwähn-
ten Arten lassen sich noch relativ leicht
erkennen. Demjenigen aber, der sich näher
mit dieser interessanten Pflanzengruppe ver-
traut machen möchte und vielleicht sogar
ein Mikroskop besitzt, sei geraten, sich
anhand eines der wenigen wirklich guten
Bestimmungsbücher zunächst einmal einzu-
arbeiten, ehe er- mit der eigentlichen Sam-
melarbeit beginnt.

Anmerkung: Empfohlen werden können:
K. BERTSCH, Moosflora von SW-Deutsch-
land. z. Aufl .  stuttgaft,  L959. DM 12,-
H.  GAMS:  K le ine  Kryp togamenf lo ra
Band IV, Moos- und Farnpflanzen.
Stuttgart, ' t  957. DIlr{ ' t  4,-
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Das ölteste Gasthous in

Von lValter Neuse

WAf/L

Aldenrode

Wo sich der ,,Schwan" befindet, weiß
jedes Walsumer Kind und jeder Fahrgast
der DVG, der häufig zwischen Dinslaken
und Hamborn unterwegs ist. Aber wenige
wissen, woher der Name stammt. Die Alt-
e ingesessenen unterschieden f  rüher zwischen
deri ,,neuen Schwan" und dem ,.alten
Schwan". Der alte Schwan war das älteste,
vielleicht auch wohl das erste Gasthaus in
Aldenrade. Es lag an der uralten Handels-
straße von Wesel über Voerde, Overbruch,
Hamborn nach Duisburg, die in Urkunden
auch Hellweg, später Heerstraße genannt
wurde, und zwar da, wo die Bachstraße
die Grenze zwischen Hamborn und Alden-
rade kreuzt. Eine bessere Lage für sein
Gasthaus konnte sich der Wirt nicht wün-
schen. Aller Verkehr von und nach Wesel,
Dinslaken, Meiderich, Mülheim und Duis-
burg führte hier vorüber, auch der nach
Ruhrort, denn kaum 100 Meter von diesem
Gasthaus entfernt zweigte eine Straße dort-
hin ab. Im Schwan gönnten die Fuhrleute
sich und ihrenPferden eine Erholungspause.
Mancher reisende Kaufmann bezog hier
Nachtquartier. Die nächste Herberge in
nördlicher Richtung befand sich in Over-
bruch am Rubbert. Dort verkündete das
Wirtshausschild: ,,In die Francösische Mary
ist gute Logis zu Fues und Pferdl" Und
wollte jemand ein weiter südlich gelegenes
Gasthaus aufsuchen, so mußte er schon bis
Neumühl wandern.

Der Name des Wirtshauses ,,Schwan" war
nicht schlecht gewählt. Haustän hier auch
keine Schwäne, so doch deren Verwandt-
schaft, die Enten und Gänse. Sie schwam-
men auf dem Mühlenteich, der an den Haus-
platz angrenzte. Hier besaß das Kloster
Hamborn eine Wassermühle, die zu dem
benachbarten Müllers Hof gehörte. Nun
hätte'der Wirt wohl eine Gans auf sein
Schild malen lassen können. Aber was ist
schon eine Gans! Es mußte etwas Besseres
sein, und das war der Schwan.

Schon 1354 wird ein Godefridus ,,Swane"
genannt. Im 17. und 18.Jahrhundert war die
Familie Daems Besitzer cles Schwans. Bei

l l l  |  |  |  I  I  l l  |  |  |  |  |  |  |  I  I  l l  |  |  |  |  |  |  I  l l  |  |  |  I  l l l  |  |  |  |  I  l l  |  |  I  Illilililililllllllllllll

l i l i l l l i l  l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l  l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l

dem guten Verdienst, d,s die,Herb-erge
brachtä, war es der Familie möglich, ihren
Grundbesitz zu vergrößern. 1697 kauften
die Eheleute Franz und Else Daems von
dem Dinslakener Bürgermeister Joh. Schlun
und dessen Ehefrau Helena Sebregondi die
Kellermanns Kate; Derk und Elsken Daems
erwarben 1765 die Nüßmanns Kate. Beide
Katen Iagen in Aldenrade. Auch den Hobergs
Hof im Kirchspiel Hamborn braöten sie
in ihren Besitz.

Nun ist nach einem Aufstieg immer ein
Abstieg erfolgt. Das bewahrheitete sicJr
auch bei den Leuten am Schwan. Die letzten
Vertreter dieser Familie, Derk und Albert
Daems. wußten vor Schulilen nicht ein noch
a:'*s. 1789 mußten sie ,,ztJr Abführung einer
dringenden Schuld und zur Abwendung des
schoi bekanntgemachten Zwangsverkaufs"
die Früchte auf ihrem-Felde zu Geld machen.
Doch der drohende Ruin war nicht mehr auf-
zuhalten. Von ihrem Grundbesitz ging ein
Stück nach dern andern an die Gläubiger
über, und im Iahre 1800 kam auch das
letzte, das Stammhaus, die Herberge zum
Schwan, zum Zwangsverkauf.

Käufer war der Schöffe undBürgermeister
Rothenlatter aus Holten. Unter ihm ging
die Gastwirtschaft ein. Dadurch, daß die
Straße Dinslaken-Aldenrade ausgebaut und
in direkter Richtung nach Hamborn durch-
gelegt wurde, mit der auch der Umweg über
den Schwan fortfiel, hatte die alte Herberge
stark an Bedeutung verloren, Zudem war
sie in Verruf geraten. Man munkelte schon
lange Zeit, daß es am Schwan nicht mit
rechten Dingen zugehe. Es ging das dunkle
Gerücht um, es wäre mancher Fuhrmann
und Kaufmann, der im Schwan zur Nacht
geblieben, ermordet und beraubt worden.
Ihre Leichen seien in einem geheimen Keller
verscharrt! Kein Wunder, daß das ganze
Vermögen verloren ging, denn ,,unrecht
Gut kommt niemals an den 3.  Erben!"  Und
in der Dämmerstunde erzähl ten die Groß-
mütter ihren Enkeln die Geschichte von
der ,,Daems Möj" (Möj : Muhme, Tante).
Die wollte dem frevelhaften Treiben in der
Herberge ein Ende machen und drohte mit
der Polizei. Da fielen sie über die alte Frau
her, schlugen sie tot und schleppten ihren
Leichnam in die große Sandgrube im Schol-
tenbusch. Aber die Haare der Daems Möj
wuchsen aus der Erde heraus. So kam das
Verbrechen an den Tag, und die Mörder



wurden geköpft. Alle Jahre, in der Mord-
nacht, kommt Daems Möj vom Sd'rolten-
busch zum alten Schwan gegangen, steigt
in den Keller und sucht dort nach den
Gerippen der gemordeten Reisenden, die da
vergraben sind. Weil sie nichts finden kann,
geht sie wieder zurück, um im andern Jahr
in der Mordnacht wieder zu suchen. ,,Ond
enen Fuhrmann, denn in den Backoven
gestoppt on verbrannt wodden, koß ock en
Tidlang in Graf gen Ru feenen (finden), on
men hät öm döcker (häufig) gesiehn, wu

haij et nachts met brannende Kleer öm dat
Backhus gong, öm dat haij gen Dojenkleed
gekreegen."

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
wurde nicht weit vom alten Schwan an der
Weseler Straße eine neue Gastwirtschaft
errichtet, welche den Namen ,,Am neuen
Schwan" erhielt. Mit der Zeit verblaßte die
Erinnerung an den alten Schwan. Darum
spricht die jetzige Generation nur kurzweg
vom ,,Schwan",

.hoö et mfu laopen !

Ein kleines Erlebnis im voraus: Es war in der Inflationszeit nach dem ersten Weltkrieg,
als wir alle Billionäre waren und doch so arm wie die Kirchenmäuse. Freitag vormittags
holte einer von den Lehrern des Amtsbezirkes Gahlen die bunten Geldscheine in Hamborn
für sich und seine Kollegen ab und brachte sie in einem Rucksack nach Hünxe, unter ständi-
ger Gefahr, daß die Besatzungsmacht sie unterwegs beschlagnahmte. Hatte man nun seinen
Wochenlohn in der Tasche, so fuhr man am Nachrnittag nach Dinslaken, um noch irgend
etwas dafür einzukaufen. Da konnte es wohl geschehen, daß man für den Wochenlohn
ein paar GIas Bier erhielt oder irgendeinen Ladenhüter, der nicht wert war, einen Platz
unter der Theke einzunehmen.

Kommt uns da eines Tages mein Kollege B. entgegen, der sein Geld in Dinslaken schon
umgesetzt hatte. Der Wert unserer Mark war in den Mittagsstunden so gesunken, daß
man mit den Millionen kaum noch etwas einkaufen konnte. Mein Kollege hatte in einem
Spielwarengeschäft für 100 Milliorlen Mark eine Stoffkatze erstanden und dafür den
giößten Teil seines Wochenlohnes gäopfert. Er setzte das auf einem Holzbrett mit Rädern
montierte Katzentier auf die Asphaltstraße, gab ihm einen Schubs und sagre:

,,Loot doch dij Katt loopen!"

Unser Lachen war schon mehr ein Galgenhumor - und doch - ist das ,,Sichabfinden" mit
den Realitäten des Lebens nicht auch etwas, was uns unser Dasein leichter ertragen Iäßt?

,,Loot et mär loopen, wij et löpp!"
Nur keine unnötige Hast: ,,Mär sachtekes, et rägent noch nit in,t Höjl
,,Et kömp langsam, wij denn Bock de Mälkl"
Nur mit  der Ruhe, denkt  der Bauer: , ,Ers de Piep an,  on dann et  pärd üt  de Graw!, ,
Da ist ein überlegtes Handeln in Ruhe wohl angebracht, denn so ,,op Stepp on Spröng

geht dat  n i t ! "  on, ,A1l  tu hastegg ös kwoot!"  Wai  nütz i  es,  wenn man,,soin de (et te i
f lög!  -  Mär senneg an!"

,,Tidsatt" ös all ös te laat gekommen,

,,Gau" häd denn Hals gebrooken,

,,Langsam" läw noch!
Warum auch die Geduld verlieren?
,,Backen on Brojen gerot nit ömmer.,,
,,Et geht mät Röcken on Stööt!,, (langsam)
,,Gedöldege SchOcip gont vööl in eenen Stalll,,
Geduld zeigte euch Eulenspiegel:
-Dat ös mej en Völksken!" seij heij, duj lajen heij Kekwösch op de Börrie. (lud Frösche

auf einen Wagen)

Heinrich Nesbach.
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Es gibt Dinge, die unwichtig ersdreinen in unserer so geschäftige_n- Zeit der Rekorde

und Atomrake-ten und im Wibel der Ereignisse untergehen. Der Kalendermann aber

möchte, daß man sich auch später noch der kleinen menschlichen Liebenswürdigkeiten
erinnert.

Da baute doch im vergangenen fahr eine Lerche ihr Nest mitten auf den werkseigenen
Sportplatz der Firma Pilntsäh-Bamag, legte ihre-Eierchen_hinein und begann zu brüten.

Wie konnte die Lerchenmutter auch wissen, daß diese schöne Wiese ein Sportplatz war
und daß in den nächsten Tagen 22 Männer dort um einen Pokal kämpfen wollten, ein
eroßes sportliche Ereignis. Die Lerdle wurde entdeckt. Der Platzwart kratzte sich am
Flinterkopf, der Mannichaftsführer machte Stielaugen und die Fußballer bekamen lange
Hälse. Die Lerche ließ sich nicht stören und hielt weiterhin die kleinen Eier warm.
Die Fußballer aber hatten sich schnell entschieden: Der Platz wird erst wieder benutzt,
wenn die kleinen Lerchen flügge sind. Das Endspiel um den wertvollen Pokal aber
wurde auf einen anderen Platz ausgetragen.

Ein Dreimalhoch den Fußballfreunden, die so lieb zu einem kleinen unscheinbaren
Vogel sein konnten und angesichts des winzigen Lebens für eine Weile sogar den
glitzernden Pokal vergaßen.

Q* oll, ß"J"ot't,
Wenn man es wünscht, bringt heute der

Bäcker schon in aller Frühe die knusprigen
Brötchen an die Haustüre, und im Selbst-
bedienungsladen kann ich mir unter zehn
verschiedenen Brotsorten die aussuchen, die
mir am besten schmeckt. Wer mag da noch
sein Brot selbst zu Hause backen? Früher
aber gehörte zu jedem Bauernhaus noch ein
eigener Backofen, der meist im Freien stand.
Heute sind diege Backöfen selten geworden.

Die meisten werden nicht mehr benutzt und
verfallen, und das Efeu wuchert um die
immer kühlen Mauern. Der Backofen, den
wir hier im Bilde festhalten, wurde in
Möllen im Hofraum eines Hauses am
Eikelkamp entdeckt. Generationen haben
darin ihr Brot gebacken. Er trägt eine Krone
von Efeu. Hin und wieder raucht noch der
schwarze Schornstein, und dann duftet es
nach frischem Brot in der ganzen Nach-
barschaft.
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